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Rückwärtsblickend vorwärtsschauen.
i.

Wenn eine K i r c h e n - Zeitung am Neujahrstage
"hckwärts blickt und vorwärts schaut, dann findet sie,

die Liturgie der Kirche, einen festen Punkt in der
'scheinungen Flucht —: Jesus Christus. Und wo im-

Jesus Christus erscheint im Evangelium und in der
^'tgeschichte, da strahlt auch die Kirche hervor.

Uie Weihnachtsfeste, welche die Kirche um die
eier der Geburt des Herrn tiefsinnig gestellt hat und
u sich zum Teil' nach dem Neujahrsfeste wiederholen,
Puchen das Programm unserer Weiterarbeit aus.

in die Weih'nachts- und Neujahrszeit 1909/10

^'eder eintretende Christus, nach dessen Geburt wir
U Jahre zählen, ist begleitet von der grundlegenden!
•Gbeiiskraft und religiösen Geistesfülle des Stephanus
von der Seeleninnerlichkeit, der theologischen Grösse

Uid der Liebe des Apostels und Evangelisten Johannes
von der göttlichen Fürsorge für eine unschuldige

Uderschar auch unter den schlimmsten Umständen —
?** der Kirchentreue eines Thomas von Canterbury —

ü der unermüdlichen Berufstreue eines Papstes Syl-
s er — ^er Kulturgrösse der Magier aus dem

^fgenlande, ' die ihre irdische Herrlichkeit mit der
'Siori Jesu gereinigt und geläutert verbinden.

Und alle diese Begleitfeste des alten und des neuen

^ res verkünden ebenso viele Wege katholischer Wis-
^Uschaft und christlicher Seelsorge auf allen Gebieten
^ Menschheitslebens.

In diesem Sinne entbieten wir unsern Lesern Neu-
^Sniss und Aufmunterung zur Zusammenarbeit in

' kommenden Jahresfrist.

,jj
den nächsten Nummern aber wollen wir unter

e&en Gesichtspunkten, frühere Fäden wieder auf-

Lätt/y"^' einen Rundgang durch die verschiedenen

Die Schilderung des Herrlichkeitstages von Köln,
die sich in den nachfolgenden Ferienbildern sofort an-
schliesst, mag dazu das Licht und die Grundstimmung
geben. A. M.

Ferienbilder.
Mosaiken von einer Reise zum Eucharistischen Kongress in Köln.

Inder
^hauend.

Antreten, rückwärtsblickend vorwärts-

XV. Tantum ergo sacramentum veneremur
cernui.

Der Schlusstag des Kongresses brach an. Es war
der onntag, der aid den 8. August fiel.

Ein unvergleichlicher Sommermorgen. Kein Nebel-
streif in der Sehweite. Am Himmel .flutet und flimmert
azurnes Blau. Die Luft voll des goldenen Lichtes. Es

verklärt Dorn, Stadt und Strom. Vom Rhein her wehen

kräftige Luftwellen. Das Hochfest der Natur stimmt zum

Farbenjubcl des Strassenschmuckes der Grosstadt. Alles
ruhet wie in feierlicher Erwartung der kommenden

Tagesfeier. Auf heute Nachmittag ist ja die grosse
eucharistische Prozession angesagt.

Ein Wagen holte mich in der Morgenfrühe nach

Köln-Deutz. Ich erbaute mich an den nicht enden wollen-
den Männerscharen, denen der Bischof von Basel die

Kommunion austeilte und welchen ich in heiliger Morgen-
stunde das Wort Gottes verkünden durfte. Ich wählte
eine Erklärung der Sakramentsstrophe : Se nascens dedit
socium — convescens in edulium — se moriens in pre-
tium — se regnans dat in praemium. — Er ward unser
Bruder in Bethlehems Stall — Ward unsere Speise im

Abendmahlssaal — am blutigen Kreuze das Lösegeld —

unser herrlicher Preis in jenseitiger Welt. Der Inhalt

dieses Christus-Textes mit der aus ihm quellenden Le-

benskasuistik war mir und den Männern von Deutz

Morgenbetrachtung zum grossen eucharistischen Tage.

Zugleich hatte ich Gelegenheit, in einer Kirche den

gewaltigen Zudrang zu den Sakramenten mitzuerleben.

Im Dome wie in den übrigen Kirchen wai der

Sakramentenempfang am Schlüsse der eucharistischen

Woche ein geradezu beispielloser gewoiden. Es war

ein tiefinnerliches, religiöses Fest geworden. Aber

wessen das Herz voll ist, des geht der Mund über.



Die Volksmassen wollten auch ihren Innenbesitz in

freudigem Bekenntnisse aussprechen : Ex abundantia
cordis os loquitur.

Das Pontifikalamt im einzigartigen Gotteshause
des Domes wurde zu einem Christusdienste von un-
vergleichlicher Schönheit und Wärme.

Und doch war dies alles heute nur wie eine Vor-
bereitung. Das Ganze zielte auf die grosse Prozession
des heutigen Nachmittages.

Welch eine Massenbewegung vom Bahnhofe her
auf den Domplatz. Hunderttausende kamen mit den

Extrazügen im Laufe des Vormittages nach dem heiligen
Köln, Vereine und Volk. Die Bahnhöfe genügen nicht
mehr. Die Barackenhallen senden zu den Hauptströmen
neue Seitenströme unermesslicher Volksscharen. Zahl-
lose Vereine ziehen durch die Stadt zu den ihnen an-

gewiesenen Lokalen. Das Leben auf dem Domplatze
wird immer bunter. Der Volksandrang steigt bis ins

Unheimliche. Aber welch ein unvergesslicher Anblick:
auf den Gesichtern von Hunderttausenden eine stille,
erwartungsvolle Freude zu lesen, die aus der Tiefe der

religiösen Volksseele widerstrahlte.

Hunderttausende von Köln selbst rüsten sich mit
den Kommenden zur Hochfeier. Stadt und Land, Spra-
chen und Nationen strömen in einem Christusdienste

zusammen. Noch in den letzten Stunden verschönert sich

der bereits grossartige Häuserschmuck.

Selbstverständlich konnten die Riesenscharen nicht
alle mit der Prozession ziehen. An derselben durften

nur die organisierten Männer und Angemeldete (60 bis

70 Tausend) teilnehmen. Aber die Riesenmasseh der

Pfarreien und der Kölnpilger waren in meisterlicher

Organisation aufgestellt, ins Ganze eingegliedert — eine

betende Stadt. Mir kamen die Vorbereitungen zu den

Salomonischen Riesenfesten zu Jerusalem' in den Sinn

und der Völkerandrang zu den jüdischen Osterfeiern in

der heiligen Stadt. Aber hier galt es nicht dem Schatten-

bilde und dem Gleichnisse, sondern der Christushuldigung
ini Geist und in der Wahrheit. Hunderttausende wollen
dem Heilande ihr Bestes, ihr Innerstes, ihre ganze Per-

sönlichkeit, Herzensanbetung und Aussenbekenntnis,
innerliche und äusserliche Standarten des Glaubens,
lieblichen Seelenschmuck und prangende Grosstadtzier

entgegentragen. Als ich die Vereine mit ihren bunten
Fahnen und Männermassen, als ich die Völker, vom
Kindlein bis zum Greise, zusammenströmen sah, in

trefflicher Organisation sich ordnend, da kam mir das

Wort Salomons im ersten Buche Paralipomenon Kap. 29

in den Sinn, das jeder der ungezählten Zehntausende

irgendwie auf den Lippen trug: Herr, mein Gott, in

der Einfalt meines Herzens habe ich dir freudig dieses

alles dargebracht. Und ich lispelte mit unwürdigen Lip-

pen die Worte des grossen Königs: Und ich sah, o

Herr, dein Riesenvolk, das sich vorfand, in namenloser

Freude: Herr, Gott Israels, erhalte diesen Willen. Alle-

luja! — Cherubimgesang von den Hochtürmen des

Domes. Die Glocken summen und singen, rauschen und

dröhnen wie aus einer anderen Welt.

Durch die gotischen Hallen brausen des Domes

Orgelwellen. Der Riesenchor beginnt zu singen und zu

jubeln. Pange lingua gloriosi — corporis mysterium. —

Die Grundgewalt der mächtigen Bässe scheint die

Festigkeit des Dogmas vom Altarssakramente versinn-

bilden zu wollen. Die Tenöre und die silberhellen
Stimmen des grossen Knabenchores verkünden die

Männer- und die Kinderfreude über den gegenwärtigen
Christus.

Im wunderbaren Hochchor mit der schimmernden

Farbenpracht seiner Fenster und der Hunderte liturgb
scher Gewänder, der Kleider und Abzeichen der Kir-

chenfürsten und Prälaten, des Welt- und Ordensklerus,
des deutschen Adels, der Ehrengarden und der Studenten-

korporationen im vollen Wichs, die alle den gewaltigen
Chorraum dichtgedrängt erfüllten, — entsteht eine grosse

Bewegung. Ein Ehrendiakon steigt zum hohen Throne

des Allerheiligsten. Er reicht dem Kardinallegaten die

von Edelsteinen und Gemmen strahlende Goldmonstranz

zur Prozession. Die Völker strömen aus dem Dom,

Zehntausende und Zehntausende gliedern von ihren

Aufstellungspunkten sich in das Ganze ein.

Quantum potes
Tantum aude
Quia maior omni laude
Nec laudare sufficis.

Was du kannst,
Das sollst du wagen,
Christo lautes Lob zu sagen :

Dennoch bleibst dü weit zurück.

'J''" n ' "'-I
'

Die Spitze der Prozession zieht um halb drei uni

auf den Ring. Völkerströme. Völkermeer. Endlich

zieht auch der Klerus aus den Domtoren, Wer wollte

den Dom würdig schmücken Er hat seinen eigenen

Schmuck. Ihm nimmt und gibt man nichts. Nur lange

Reihen von Fahnen flattern über den grauen Stein.

Ihre Schatten springen über die sonnenhellen Giebel,

Fialen und Baldachine der unvergleichlichen Dornwelt,

über die das goldene Augustlicht in breiten Strömen

sich ausgiesst. Die Schauseiten der grossen Hotels am

Domplatze tragen Prachtschmuck. Im Andreaskloster

hatte die zuständige Pfarrei ein gewaltiges Erlöserbn

aufgestellt, das unter einem roten Sammetbaldachin aus

einem Palmengarten auf die Beter niederschaut. Hie>

bildeten Scharen betender und singender, weissgekleide-

ter Mädchen Spalier. — Der Schmuck der Strassen

begleitet die Prozession, wohin immer sie zieht. J®

weite, grosse Stadtgebiete, welche die Prozession nie

betrat, prangten in unvergleichlichem Schmucke. Imme'

neue Arten der Dekoration boten die neuen Strassen,

die wir betraten. Unter Sachsenhausen hatten die

grossen Bankgebäude sich durch zahlreiche Fahnen der

allgemeinen Ausschmückung angeschlossen, die hier den

Grundtypus bildete. Einzelne Privatgebäude hatten sie

durch ein ganzes System von Girlanden und Farben

tüchern in bunter Pracht noch reicher geschmiie

Welch ein Blick in die Gereonstrasse! Zwei prächtige

Pylonen, mit Sträussen gelber, weisser und roter Ro=en

gekrönt, griissen die Prozession. Wir ziehen durch einen

Prachtsweg nach St. Gereon. Der romanische Kirchen

bau mit seinem Kuppelzehneck griisst. Biblische Sprüche
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rufen Christushuldigungen herab. Die Tore prangen in
einem Blumenwald. Gereonhof. Diese Strasse ist von
Haus zu Haus und noch öfter von Tannengewinden
uberwölbt: Bogen an Bogen. Wir wandeln wie in einem
heiligen Walde. Durch einen mächtigen Triumphbogen
erblickt man die ernste Michaelskirche. Ein festlicher
Traghimmel ragt empor: unter ihm der gtüssende AI-
tar der Pfarrei. Die Prozession aber hält nicht an. Auf
Seitentribünen stehen weissgekleidete Mädchenscharen
"Mt goldenen Sinnbildern: Blumen, Kreuzen, Herzen.
Bei der Herz-Jesu-Kirche prangt wieder ein Prunkaltar
von dem rechtseitigen Fahrdamm der Strasse. Das AI-
tarbild leuchtet aus Stechpalmen, Hortensien und Lebens-
bäumen. Riesenkerzen flackern. In einer anderen Strasse
S'ud die Kandelaber der elektrischen Beleuchtungsanlage

den Strasseuschmuck einbezogen. Auf andern We-
bilden die prächtigen Alleebäume die natürliche

Zier. Die Fenster einer grossen Mädchenschule
sind alle mit glühenden Gladiolussträussen geschmückt.

dem Pensionatsgebäude stehen Hunderte von
chülerinhen in aufsteigender Grösse; sie tragen alle

Bammende Gladiolen in den Händen. In einem anderen
adtgebiet nimmt ein Haus dem andern die einheitliche

blande ab.

Aber was ist das alles gegenüber dem lebendi-
S^n Lobe der Menschen Hunderttausende waren in

langen Strassen aufgestellt: organisierte Pfarreien,
ereine, Klöster, Anstalten. Nicht Zuschauer bloss,
'cht Gaffer. Nurzuschäuer sind zurückgedrängt. Kein
ann am Prozessionsweg durch die Grosstadt trägt den
G auf dem Haupte.' Rheinfluten gleich strömt das

Psenkranzgebet der spalierbildenden Zuschauer aus
fassen und Plätzen und Ecken. Von geöffneten Seiten-

Sassen hören wir die Anrufungen der Narnen Jesu-
' anei. Mächtige Männerstimmen aus der Spalier be-

S'tinen : Grosser Gott, wir loben dich Wie das Rollen

^ Bonners und das Rauschen vieler Wassçr flutet das
anklied von Strasse zu Strasse. Kinderstimmen jubeln
azwischen aus benachbarten Gassen : Deinem Heiland,
f'nem Lehrer, deinem Hirten und Ernährer, Sion stimm'

Loblied an! — Mit dem Goldlicht der Sonne durch-

^ J
* Gebet und Gesang das heilige Köln. Die Gross-

^adt betet. „Wie der Hirsch nach Wasserquellen,

g
verlangt meine Seele nach dir. Gedürstet hat meine

^
® £ nach Gott dem Starken, dem Lebendigen : wann

q
® 'eh kommen und erscheinen vor dem Angesichte
es?" __ Qjg Prozession naht. Christus erscheint,

^anne'rwellen auf Männerwellen. Ein Gewimmel von

Emhr"^n Fahnen, leuchtenden Standarten, glänzenden
cmen, prangenden Uniformen. Ein ganzer Wald von

^Jzessions-Vortragskreuzen. Ihr Gold und Silber flim-
flirrt in der sonnigen Luft. Vornehme Herren

gebT'^^hbaren Scharen. Vertreter der höchsten und

beit' Stände. Dann der eherne. Schritt der Ar-

fah die zu Christus ziehen. Jugendfrisch wall-

Ktia^" ^ Jünglings-, Gesellen- und bunttrachtigen
Zeg^Bcnvereine. Ein Riesen-Sängerchor in der Pro-^ selbst. Gewaltige Musikkapellen. Sie singen die

gen t' Ben lateinischen Sakramentshymnen des heili-
otnas von Aquin, dessen Lehrer Albertus hier

in Köln geweilt hat. Eine neue Prozession des Welt-
und Ordensklerus beginnt. Die bunte Verschiedenheit
mannigfaltiger Ordenstrachten erzählt von der reichen
und einheitlichen Wirksamkeit der Kirche. Hunderte von
Priestern in Mess- und Diakonengewand ziehen vorüber.
Gottes Sonne spielt in den Brokaten, in den Gold- und
Farbenfäden der liturgischen Gewänder. Der Aufzug der
Prälaten folgt. Feierliche Pracht. Die Stifte in Rot, Vio-
lett und Schwarz. Die Vertreter der theologischen Lehr-
anstalten und Universitäten reihen sich ein. Ehrengarden,
Ritter und Adelige in Prachtuniform künden die Nähe
des Allerheiligsten. Knabenscharen von Ministranten!
Siebzig Bischöfe ziehen daher mit Mitra und Stab, im
reichen Chormantel: kräftige Männergestalten in der
Vollkraft der Jahre, rüstige und alternde Greise, ge-
beugt unter der Last der Sorgen und der Pontifikal-
gewänder im Sonnenbrand des Augusttages. Es leuchtet
der Purpur der Kardinäle. Nur einer trägt keinen

Purpur. Vannutelli, der Delegat des Papstes. Er erscheint

nur in der Priesterkleidung, im feierlichen Chormantel:
er trägt ja in seinen Händen die Monstranz Christi:
Christus selbst erscheint in der Grosstadt: vor ihm, dem

Hohenpriester muss alles verschwinden. Da erscheint
auch der Kardinal als einfacher Priester Christi.

(Fortsetzung folgt.) z4. /W.

Der französische Episkopat und die
Schulfrage.

Das wichtigste kirchenpolitische Ereignis Frankreichs
in der zweiten Jahreshälfte von 1909 ist unstreitig das

gemeinsame Hirtenschreiben der sämtlichen französi-
sehen Bischöfe betreffend die öffentliche Primarschule
und die in derselben zur Verwendung gelangenden Lehr-
mittel. Es hat einen mächtigen Widerhall geweckt bei
Freund und Feind. Ministerpräsident Briand hat in der

Kammersitzung vom 19. November in grosser Erregung
erklärt: „Wir werden die Laienschule vor euren Schlä-

gen sicherstellen; und da ihr die Frage der moralischen

Rettung der Kinderwelt aufrollt, so werden auch wir sie

gegen euch aufrollen. Wir werden in eure Schulen ein-

dringen. Es ist hohe Zeit, dass wir für jene Kinder
Garantien schaffen, die in andern Schulen sind als den

unsrigen. Und wir werden das alles so fertig bringen,
dass wir, wie bei der Trennung, das Land auf unserer
Seite behalten." In mehreren Departements haben die
Lehrervereine „Les Amicales" mit Unterstützung der

Unterrichtsliga gegen die Bischöfe bei Gericht Entschä-

digungsklagen eingereicht wegen Verletzung ihrer Ehre;
ebenso mehrere Verfasser von Schulbüchern wegen Be-

einträehtigung des Verkaufes ihrer Schriften. Auf der

andern Seite haben mehrere Bischöfe die besondern

Bedürfnisse ihrer Diözesen ins Auge fassend den In-

halt des Kollektivhirtenschreibens in eigenen Erlassen

noch mehr spezifiziert und nachdrücklicher eingeschärft.

Eine Reihe von Diözesankongressen und mehrere!

grössere Versammlungen haben das Thema aufgenom-

men und sich an die Seite der Bischöfe gestellt, so dei

zahlreich besuchte Congrès des Catholiques du Nord,
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der Congrès d'Oeuvres d'hommes zu Dijon, die Ligue
patriotique auf ihrer Jahrespilgerfahrt nach Lourdes.

Was haben denn die Bischöfe in jenem Hirten-
schreiben gesagt?

Sie wenden sich vor allem an die Väter und Mütter
und erinnern sie an ihre Rechte und Pflichten gegen-
über der Schule. Gott der Herr hat ihnen mit der
Elternwürde auch Pflicht und Recht der Erziehung ihrer
Kinder gegeben. Die Schule kann und soll ihnen hie-
bei behiilflich sein; daraus ergibt sich aber für die El-
fern das doppelte Recht: 1. die Schule zu wählen,
welche sie für die Bildung ihres Kindes für zuträglich
erachten, und 2. auch die gewählte Schule zu über-
wachen in Rücksicht auf die Tätigkeit der Lehrer
und auf die in der Schule gebrauchten Bildüngsmittel.
Sie sollen zunächst die geeignete Schule wählen. An;

und für sich hätte, nach der Lehre Leos XIII., in seinem
Schreiben an die Bischöfe Frankreichs die Staatsgewalt
eines christlichen Volkes die Pflicht, auch christliche
Schulen einzurichten, in denen der gesamte Unterricht
vom Geiste der Religion getragen ist. Die neutrale
Schute, die systematisch allen Religionsunterricht aus-
schliesst, ist grundsätzlich verworfen durch Pius IX. im

Jahre 1854, und durch Leo XIII. in seinen Schreiben;

an die Bischöfe Frankreichs, Bayerns (1887) und Kana-
das (1897). Wo deswegen neben den neutralen öffent-
liehen Schulen christliche Schulen bestehen, sind die
Eltern an sich verpflichtet, diese letztem zu wählen.
Der Besuch der erstem kann geduldet "Werden in Not-
fällen, wo keine christliche Schule besteht oder deren
Besuch den Eltern grosse Ungelegenheiten bringt, aber
auch dann nur unter der Bedingung, dass in diesen

neutraten Schulen das Gewissen der Kinder nicht an-

gegriffen wird und der Mangel des religiösen Geistes
der Schute durch den Religionsunterricht der Priester
und die Wirkung der Familie ausgeglichen wird. Nun
sind aber die Mehrzahl der öffentlichen Primarschulen

Frankreichs, trotz der gegenteiligen Verheissungen ihres

Schöpfers Ferry, nicht neutrat, sondern glaubensfeind-
lieh, daher kann der Besuch derselben nicht gestattet
werden.

Die Eltern haben aber im weitern Recht und Pflicht,
die Schule zu überwachen. Sie müssen Lehrer und

Unterricht kennen, deswegen auch Bücher, Hefte, Bit-

der, welche den Kindern in die Hand gegeben werden.
Neben der Gefahr für den Glauben bietet der Unter-
rieht oft auch Gefahren für die Sitten.

Um erfolgreicher dieses Ueberwachungsrecht aus-

zuüben, haben sibh Familienväter-Vereine gebildet. Gute
und brave Lehrer haben von denselben nichts zu füch-

ten. Um nun den Eltern in dieser Ueberwachung leitend
und helfend an die Hand zu gehen, verurteilen die Bi-
schöfe einige besonders verbreitete, Glauben und Sitten

gefährdende Schulbücher und verbieten, dieselben zu

besitzen, zu lesen oder in den Händen der Kinder zu

lassen, welche Behörde auch dieselben vorschreiben

möge. Dieses Urteil richtet sich an alle Katholiken, in

erster Linie an die Familienväter unci die Lehrer.

Schwieriger als die Ueberwachung des Unterrichtes
ist manchenorts die freie Wahl der Schule. Aber auch

da gibt es Fälle, wo die Eltern gezwungen sind, ihre

Kinder einfach aus der bestehenden Schule zurückztl-

ziehen, komme da für sie was da wiolle, wo nämlich

eine Schule ausgesprochenermassen das Ziel verfolgt)

aus christlichen Kindern Renegaten zu machen. Da gilt

das Wort: Man muss Gott mehr gehorchen als den

Menschen.

Die Bischöfe weçtlen den christlichen Eltern un-

entwegt zur Seite stehen und sind bereit, um dieser

heiligen Sache willen alles zu leiden.

Jeanne d'Arc sagte einmal: Die Menschen wer-

den kämpfen und Gott wird den Sieg geben. Möge

dieser Sieg uns bald jenes Schulsystem geben, das' ein

Gerechtigkeit und Freiheit liebendes Volk anstreben

muss.
So das Hirtenschreiben der französischen Bischöfe.

Es enthält am Schlüsse eine Liste von 14 verurteilten

Schulbüchern, 8 Geschichtswerke und 6 Werke über

Moral und Bürgerpflichten, darunter solche von Aulard,

Albert Boyet und Jules Payot.

Eine Analyse einiger dieser Schriften-, wie sie Abbe

Bricout in der Revue du Clergé français (Jahrgang 1909)

anstellt, zeigt, wie begründet diese, Massregel der Bi-

schöfe ist; ja wie notwendig es war, die Eltern auf-

merksäm zu machen auf das Gift, das den Seelen ihre'

Kinder da täglich geboten wird.
Die Mahnung der Bischöfe bezüglich der religious-

feindlichen Staatsschulen ist übrigens nicht die erste.

Schön im August 1908 hatten die Bischöfe ein erstes

Mal sich an die Familienväter gewandt. Das erste

Schreiben behandelt besonders die rechtliche Seite der

Frage, die gegen den Missbrauch des Unterrichtes zur

Verfügung stehenden Rechtsmittel und die Verkürzung

derselben durch zwei neue Gesetzesvorschläge' des Un

terrichtsministers Doumergue, die zugleich den Ausgang®

punkt für den ganzen Feldzug darstellen. Wir werden

deswegen auch hierauf noch zu sprechen kommen.

(Fortsetzung folgt.)] ^ '

Junge Erinnerungen.
(Schluss.)

V. Der Dekan.
^

„In fraternitatis amore, simplici T!j2.)
invicem diligite attendus." (I. Peü". '

• + Es
Erst gestern bin ich' an seinem Grabe gekniet,

kommt mir vor wie ein Wallfahrtsort. Zwar habe i

noch keine Wunder dort erlebt, — und wohl nieman>

aber es steigt jeweilen in meiner Seele eine geheints

Erinnerung empor und die vermag auch eine Art Vfuu

der zu wirken, Wunder des Trostes und des ideu

Impulses.

Er ruht im Gotteshause, eine der schönsten Land^
kirchen weit und breit. Die Bilder all der lieben LaruT

patrone schauen auf seine Gruft nieder. Er ist in I'd -

Hut, Denn nun wird er in der glorreichen Gemeinst

dieser Heiligen ewig weilen dürfen. Sie haben sich 8

wiss begrüsst, wie sich alte, liebe Bekannte willkom
heissen. Dort auf dem Tabernakel steht die Statue
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guten Hirten. Dieser hat ihn aufgenommen in der Ewig-
keit, so gut wie nur der getreue Meister den getreuen
Junger empfangen kann.

Unser Dekan entstammte dem Mittelstande, in wel-
chem immer noch die beste Hoffnung der Kirche wur-
zeit. Eine Schulung zwar des- Entsagens und Ertragens,
st dieser Stand doch leistungsfähig und frei, genug, um
seinen Söhnen die Wege zu idealen Berufen zu bahnen.
Er 'war eine untersetzte, gedrungene Oestalt, für die
Beschwerden einer angestrengten Pastoration wie ge-
schaffen. Darum hat er auch so lange und so wetter-
hart ausgehalten. In seinen Augen stand immer das
heitere Leuchten, das kam von seiner nieversagenden
Klugheit; — aber es war kein kaltes Leuchten, und das
kam von seiner unbegrenzten Güte. Diese beiden Eigen-
Schäften in ihrem natürlichen und übernatürlichen In-
^'nandergreifen und Durchdrungensein haben seinen
Charakter aufgebaut. Deshalb das Zuverlässige, An-
sprechende, Beruhigende in seinem Wesen.

Seine erste priesterliche Tätigkeit begann der Herr
ekan irgendwo als Kinderpfarrer. Das verlieh seinem

spatern Wirken den Einschlag des Klaren und Einfachen
""d eine Vorliebe für die Jugend.

In der Vollkraft seiner Jahre wurde er Pfarrer
®'ier ausgedehnten Bauerngemeinde. 30 Männer gaben

das Geleite, da er den neuen Posten bezog. Wenn
Priester sein Wirkungsfeld verlässt und die Kinder

Jeinen, dann ist das ein rührender Anblick; wenn aber
'S Männer sich kaum von ihm trennen können, dann

Hat •er sich ein bleibendes Andenken gesichert,
während 39 Jahren blieb er Pfarrer derselben Ge-

feinde. Das ist eine lange Zeit. Er war populär im
Sinne; denn er besass das Zutrauen der Gut-

^hinten und die Achtung der Gegner. Dazu verhilft
erdings nicht tönender Wortschwall, nicht grösstmög-' " Biegsamkeit des Charakters, sondern die positive

^ Ut und die gerade Richtung im Wollen und Handeln,

w ' Volkstümlichkeit suchen, hiesse bestrebt sein, es
sn recht zu machen, und so weit darf sich doch ein
"-tier der Wahrheit und ein Hüter der Gerechtigkeit

vergessen.
Die Schule blieb sein bevorzugtes Feld. Er wurde

t. ' Erziehungsrat, und diese Stellung dehnte seinen

<Uis ^ ^ die Jugend aller Gemeinden des Kantons
seiner Pfarrei waltete damals ein „liberales"

§^K""cnt und hatte die Ordensschwestern aus den

verbannt. Weltliche Lehrerinnen unterrichteten
b Mädchen; aber sie vertauschten ihren lehrenden
Oç^uf
hV zuweilen mit dem gebietenden, das heisst : sie

vJ^ten. Der rege Wechsel berührte die Gemeinde-

j
a tung unangenehm. Dazu kamen andere seltsame

rerP^os. Nur eines sei erwähnt. Eine Fräulein Leh-
Bes"' Bekanntschaft angeknüpft, erhielt in der Klasse

fügte' ' ihrem Auserkorenen. Das launige Geschick

die "k^' zur selbigen Stunde der Herr Inspektor

^"hen Visitation vornehmen wollte. „Sie und er"

Gut
" Gestrengen von der Strasse her kommen,

bedrä ^ teuer. In letzter Not flüchtete sich der

zitnm Dreier in — den Schulschrank des Klassen-
C's. Das ungewohnte Schauspiel verfehlte nicht,

seine „pädagogische" Wirkung auf die Kinder auszu-
üben. — Der Magistrat sah ein, daSs die Kongregations-
Schwestern ein stabileres und weniger romantisches
Lehrpersonal bilden und führte diese wieder in die
Mädchenschulen ein.

Gerne lud er die Lehrer zu sich ins Pfarrhaus ein,
unterhielt sich eingehend mit ihnen und erwarb so ihre
Zuneigung und wertvolle Mitwirkung.

Das väterliche Wesen in seinem Charakter zog ihn
von selbst zu den Kranken, zu den Armen und Waisen.
Nicht selten, bevor er zu den Leidenden ging, stieg er
in seinen Keller hinunter, steckte in die Flügeltascheni
seiner Soutanelle zwei Flaschen vom „Besten". Wie herz-
lieh freute er sich, wenn er Kranken dieses Labsal verab-
reichen konnte, und er tat es immer unter der Bedingung
der Verschwiegenheit. Wüsste man zu Rom, dass unsere
gute Soutanelle für solche Zwecke dienlich ist, ich glaube,
jedes Vorurteil würde verschwinden. —

Der Dekan erlebte eine völlige Umwandlung seines
Dorfes in einen Industrieort. Es war schade, dass seine
Liebe diesen Aenderungen nicht organisatorisch durch
religiöse Vereine entgegenkam; er hätte sich wohl
manche neue Aufgabe erleichtern können.

Der beste Goldgehalt seiner Seele aber war den
Amtsbrüdern vorbehalten. Sein Pfarrhaus, schmuck und
sorglich verrandet, mit blumengezierten Fenstergesimsen
und grünen Läden auf sonniger Höhe neben der Kirche
stehend, grüsst schon heimelig jeden Ankömmling. Da
die nahe Bahnstation von vielen Priestern benützt wer-
den musste, hiess des Herrn Dekans Wohnung in
klerikalen Kreisen nur „der geistliche Wartsaal". — In
seiner Stube drin hingen die Bilder seiner Professoren
aus der Blütezeit der Tübinger theologischen Fakultät,
Abeles, Kuhns, Häfeles usf. Er sprach mit Verehrung
von seinen Lehrern. Wiissten manche Universitätspro-
fessoren, wie tiefgreifend sie auf den jungen Mann ein-

wirken, sie würden gewiss ihr Amt noch viel ernster
und idealer auffassen. —

Was der evangelische und inonastische Geist als

Tugend der Gastfreundschaft bezeichnet und geübt, das

hatte unser Dekan trefflich erfasst; er wollte allen, die
über seine Schwelle schritten, mit leiblichem und seeli-
schem Wohlwollen und Wohltun begegnen.

Demnach war auch das Verhältnis zu seinen drei
Kaplänen ein — bald hätten wir gesagt — seltenes,

sagen wir: ein ideales. In dem Kanton des Dekans ist
zwar das „Vikarisystem" nicht eingeführt. Die Hülfs-
geistlichen haben ihre eigenen Pfründen. Der gute
Patrick Sheehan sagt irgendwo in einem seiner köst-
liehen Bücher, auch ein heiligmässiger Mann liebe zu-
weilen seinen Lehnstuhl und schlage ein Bein bequem
über das andere. — Die Vorteile des eigenen Haus-

wesens bewirken, dass in jenem Kanton die „niedrige
Geistlichkeit" jahrelang, ja oft lebenslang, auf ihrem

Posten ausharrt. Und das Fortgesetzte, Dauernde im

seelsorglichen Wirken ist gewiss von nicht zu unter-

schätzender Bedeutung. Die Eigenart dieser geschieht-

lieh gewordenen Einrichtung hat nie die Beziehungen

des Dekans zu seinen Kaplänen auch nur leise getrübt.
Alle Herren hatten so viel Klugheit und Kirchlichkeit
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mitgebracht, class die edle, männliche Selbständigkeit
nie mit Unabhängigkeit verwechselt wurde. Wichtige
Pastorationsfragen wurden gemeinsam besprochen. —
Der Dekan wusste gut genug, dass seine eigene Autori-
tät und die grosse Sache Gottes und der Seelen durch
eine freudige Tätigkeit seiner pastorellen Mitarbeiter
nur gehoben werden konnte. Was für ein unbezwing-
licher Machtfaktor ist doch diese priesterliche Eintracht,
zumal heute!

Seine Dekanatspflichten nahm er überaus gewissen-
haft. Die jeweiligen Kapitelsversammlungen begann er
mit einer Ansprache, die so demütig schlicht und as-
zetisch warm gehalten war, dass es ebensogut eine

Selbstermahnung wie eine correcfio fraterna sein konnte.
Die Verhandlungen leitete er gemessen, mit Pietät und

gemütvoller Einfachheit.

Es gab wohl keinen Kapitularen, der nicht von Zeit
zu Zeit den guten Dekan besuchte. Wie herzlich war
immer der Empfang! Da war der Dekan nur mehr für
den Mitbruder da, nach allem erkundigte er sich, an

allem nahm er Anteil. Der Kapitelsverband war ihm
keine blosse Formularität, keine blosse historische

Merkwürdigkeit, keine blosse Einteilung in oben und
unten. Er begriff, wie notwendig gerade der modernen

Seelsorgsgeistlichkeit geschlossene Solidarität, gegen-
seitige Anregung, Ergänzung und Kräftigung geworden,
dass in der gegenwärtigen Kampfeszeit kein Platz sei

für persönliche, Entfremdung.
Unser Dekan war einer von jenen weitsichtigen

Männern, der jeden jiingern Konfrater nach dem

Apostelworte behandelte: „Niemand verachte dich we-

gen deiner Jugend". Ihm war es daran gelegen, den

Idealismus des jungen Priesterherzens möglichst gegen
den ersten Rauhreif der Wirklichkeit zu schützen und

in frische Tatkraft umzusetzen. Und das ist für den

Anfänger im Weinberge des Herrn ein unsagbarer
Segen

Aus der gleichen hochherzigen Gesinnung ent-

stammte seine Aufmerksamkeit für die wissenschaftlich-
literarische Tätigkeit der Kapitularen. Die „Schweizer.
Kirchen-Zeitung" war ihm besonders lieb, weil er die-

selbe in erster Linie für berufen hielt, die Interessen
des Seelsorgsklerus zu vertreten. Wenn ein Priester
seines Dekanats in diesem Blatte eine Arbeit veröffent-

lichte, dann konnte er noch spät abends sich hinsetzen

und dem Verfasser einige Zeilen der Anerkennung
schreiben. Das hat wohler getan, als das gesamte —

Honorar. Der Dekan sagte sich, dass jede geistige
Regsamkeit befruchtend auf die Pastoration zurückwirke.
Ich denke, er hat Recht gehabt.

War ein Kapitular krank, dann musste er nicht

lange auf das Kommen des Dekans warten. Aber es

blieb nicht bei der Höflichkeitsvisite. Gaben sich

ernstere Anzeichen kund, dann wurde ein Wort über

Testament und Empfang der hl. Sterbesakramente ge-
sprochen, so treu, dass es immer gute Aufnahme fand.

Seine Liebe reifte stets zur Tat aus. Als er selber schon

krank darnieder lag, wurde ihm alter „Veltliner" ange-
raten. Er empfand dadurch wirklich einige Linderung.
Nun war auch ein anderer Pfarrer, dem die irdischen

Glücksgüter sehr bescheiden zukamen, gleichzeitig von

demselben Leiden befallen. Der Dekan schrieb ihm nun.

Ein anderer hätte einfach das helfende Mittel angeprie"

sen, er aber sandte gleich' zwanzig wohlversiegelte Fla-

sehen franko mit. —
Auch seine urwüchsige Kraft erschöpfte sich. Aber

wo wird Menschenkraft in reinerem und heiligerem
Feuer aufgezehrt, als im Eifer für den Herrn. Ruhm-

vollst für Christi Kämpfer ist doch der Tod auf dem

Schlachtfeld, der Tod mit der breiten Wunde, welche

Zeit und Streit geschlagen.

Die Teilnahme seiner Mitbrüder blieb sein will-

kommenster Trost. „An wen sollte ich' mich sonst,

ausser Gott, halten", sprach er. Als ich ihn das vor-

letzte Mal besuchte, traf ich ihn in der Kirche, mutter-

seelenallein im weiten Gotteshause, dessen Zier er so

geliebt. Und trotz des schmerzhaften Uebels, das ihn

schon sehr entkräftigt, kniete er. Er hielt seine An-

betungsstunde. — —

Wir verliessen die Kirche und ergingen uns eine

Weite auf der südlichen Friedhofseite. Als ich von der

Beschwerde sprach, welche ihm das lange Knien ver-

Ursachen müsse, antwortete er: „Ich kann ja für mein

Gemeinde nichts mehr tun, da will ich doch noch h"

dieselbe beten — und abbüssen, was ich gefehlt." "
Solche Worte enthüllten ganze innere Welten voll un

Versehrter Schönheit. — Und seine Augen wurden feucht,

da er sprach, zum Zeichen, wie echt die demütige

Schätzung seiner selbst und die unversiegliche Liebe zh

den anvertrauten Gläubigen war. Jene Begegnung blei

.mir unvergesslich. Die Sonne sank über die fernen

Hügelzüge und warf zum letzten Gruss ihr schimmein

des Gold auf den nahen See. Wir blickten hinüber

auf die Vaterstadt des Dekans, deren Häuser mit il""®"

Fenstern das glühende Licht auffingen. Die Aveglocke"

zitterten durch die klare Luft. In den Trauerweiden d^

Friedhofes sang der Abendwind. Auch in die Seele

Dekans war Abendstimmung eingezogen. Er redete von

der Bedeutung der Frömmigkeit im eigenen prieste

liehen Leben. Dann sahen wir zu, wie das Tagesges '

rot und gross im Westen versank. Durch meine

griffene Seele schwebte Eichendorffs wunderbares LW

„O Trost der Weit, du stille Nacht!
Der Tag hat mich so müd gemacht,
Das weite Meer sch'on dunkelt,
Lass a us ruhü mich von Lust und Not,
Bis dass das ew'ge Morgenrot
Den stillen Wald durchfunkelt."

rasch
Nachher ging das irdische Leben des Dekans

zur Neige. Er nahm Abschied von seinen Kontra^
und auch von mir, ruhig, ja mit Heiterkeit, nicht -
einer, der fortgeht, sondern wie einer, der heimgeh •

^
Seinen Kaplänen dankte er unter Tränen für die

Mitwirkung. Auf eines nach' dem andern hatte ei ^zieht leisten müssen, auf die heilige Messe, auf das

vier, auf das Augenlicht. Mit der Kraft seines

schönen Geistes traf er die letzten Anordnungen-
sollte ihm, wenn er gestorben, ein altes, unbrauch
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-Messgewand anziehen, ohne Gepränge und Musik ihn
bestatten. —

Sein Leichenzug aber war doch ein stiller Triumph-
zug, ein Triumphzug, wie ihn nur der tote Priester in-
mitten des katholischen Volkes feiert. Sechs geistliche
Söhne — er hatte deren viel mehr — haben ihn zu
Grabe getragen, der Grosstadtpfarrer, der Doktor der
Theologie, der berühmte Kanzelredner. Als sie ihn in
die Gruft senkten, da ging eine Bewegung durch! die
grosse Trauergemeinde, dass auch die Männertränen nur
so flössen. — Dort schläft nun, was sterblich an ihm
War, und auf der Grabplatte sind die Worte ein-
gemeisselt :

„Von Gott und den Menschen geliebt,
Bleibt sein Andenken gesegnet."

Mit diesem Bilde beenden wir unsere „jungen
Erinnerungen". Mein Freund und ich, die wir diese
Männer gekannt, wir gedachten ihrer oft auf einsamen
Wegen und haben nun mitsammen in einfachen Zügen
dir Leben gezeichnet. Wir wollten nicht dem Blenden-
e'en und Aufsehenerregenden nachgehen, wir glaubten,
die priesterliche Charaktergrösse bekunde sich in
Willem, alltäglichem, berufstreuem Benehmen und Be-
tätigen. — Gottlob, es gibt immer noch viele, die auch
dieser Ansicht sind. -z.

Homiletisches.
Erster Sonntag nach Epiphanie,

Kind und König.
hn heutigen Evangelium vom zwölfjährigen Jesus

'm Tempel strahlt der Epiphaniegedanke wieder auf.
Aus Niedrigkeit die Herrlichkeit! I. Das Kind. Jesus,
allmächtig und allweise, Hess sich jahrelang, als ein un-
bündiges Kind behandeln — er lebte wie ein Kind,
handelte wie ein Kind, — freilich als ein heiliges Kind,

er übte die stille Bescheidenheit des Kindes, — er
wirkte kein Wunder, — er war seinen Eltern Untertan,

er zog als eifriges israelitisches Kind in Synagoge
Und Tempel mit den Eltern, — er lebte, wie Irenaus
®®£t, als ein Kind mit den Kindern, —- um die Kinder

erlösen, — um ihnen ein Beispiel zu geben, — um
fe zu lehren. Das Jesuskind predigt der ganzen

emeinde den Wert des Kindes, den Wert der Kindes-
^eelc. — Zusammenwirken der Eltern, der Lehrer, der

'rche, der Schule für das Kind, die Kinderseele. Wie
*"Pt und Leib durch feinstes Adernetz und Nerven-

verbunden sind, — so soll die Zusammenarbeitf Geistlichen, der Lehrer, der Eltern zugunsten des
fdes sein. Lebenskasuistik. — IL Der König. Ins'

"lglingsalter eingetreten, erweist sich der Jüngling als
*\or*
^

"'S, wie schon das Kind vor den Magiern aus dem

_
fgenlande als König erschienen war. a) Jesus sitzt

auf
Lehrern, nicht zu ihren Füssen. Wohl

dem Lehrthron wie ein reifer Mann (vergl. Introitus

das b) Jesus frägt nicht bloss, er lehrt, so
® alle seine überirdische Weisheit anstaunen, c) Je-

sus redet zu den Eltern, die ihn wiederfinden, ganz
grossartig und einzigartig von seinem Vater im Hirn-
mel. Er nimmt für sich ein ganz anderes Vaterverhält-
nis Gottes in Anspruch als es andere Menschen haben.
Er nennt Gott in einem unendlich höhern Sinne seinen

Vater, als etwa Maria oder Joseph Gott ihren Vater
nennen konnten. Er behauptet, er habe eine besondere

Aufgabe im Hause seines Vaters zu vollziehen gehabt.
Die Eltern Jesu kannten die Gottheit des Kindes. Aber
sie waren von dem plötzlichen Hervorleuchten des

Göttlichen in dem Kinde so überrascht, dass sie die

Tragweite des Wortes des zwölfjährigen Jesuskindes
nicht verstanden (vergl. das Evangelium). Das stimmt
buchstäblich zu dem, was der Engel in Nazareth über
das Jesuskind sagte und was Jesus später als reifer
Mann über sich selber sagte und bewies. Auf allen
Stufen des Lebens Jesu leuchtet die Gottheit hervor.
Weihrauchopfer der Anbetung des zwölfjährigen Jesus

(vergl. Homiletische Studien S. 247 ff.). — Leitet euere
Kinder an zur anbetenden Huldigung gegenüber dem'

Jesuskinde. Anwendung auf das Gloria und die Wand-
lung der heutigen Messe. A. M.

Kirchen-Chronik.
Totentafel.

Wir haben aus den letzten drei Monaten noch
mehrere schmerzliche Todfälle aus den Reihen des
schweizerischen Klerus zu verzeichnen.

Am 18. Oktober starb an einem Schlagfluss im
Bahnzug der hochwürdige Herr Kanonikus ./os <?/;// .4«/«//
ScA/ze/Z/wa/m von Rapperswil, seit kurzer Zeit Kaplan
in Andwil, und wurde am 21. Oktober unter grosser
Teilnahme von Geistlichen und Volk in seiner frühem
Pfarrei Benken zur Erde bestattet. Er war ein durch
Frömmigkeit und milden Ernst hervorragender Priester,
ein .wahrer Seelenhirt nach dem Vorbilde seines gött-
liehen Meisters. Er war zu Rapperswil am 6. September
1846 geboren, studierte in seiner Vaterstadt, dann am
Knabenseminar von St. Georgen bei St. Gallen, in Ein-
siedeln und Innsbruck und erhielt die Priesterweihe
nach einem kurzen Seminarkurs in St. Georgen im
September 1869. Drei Jahre war er Kaplan in Wallen-
stadt, von 1872 bis 1879 Pfarrer in Vilters und von da
bis 1908* Pfarrer in Benken. Da arbeitete er, wie ein
Einsender in die „Ostschweiz" sehr schön und wahr
schreibt, „als für Gott, seine Kirche und die Religion
begeisterter Priester, als Freund, Berater und Helfer
der Bedürftigen und Ratsuchenden, als tüchtiger Pre-
diger und Katechet, als verständnisvoller Freund der
Musica sacra, als grosser Beter, als Freund der Stu-

dien, als kindlicher Verehrer der allerseligsten Jungfrau
und Freund des benachbarten Wallfahrtsortes Maria

Bildstein, als Förderer und Verehrer des allerheiligsten

Sakramentes, als Beförderer der katholischen Presse

und Vereine. Lange Jahre stand er als Dekan an der

Spitze des Priesterkapitels Gaster. 1908 glaubte er mit
Rücksicht auf sein vorgerücktes Alter den arbeitsreichen
Posten zu Benken mit einem leichtern vertauschen zu
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sollen und nahm die Kaplanei in Andwil an, wo sein
alter Freund Kanonikus Wattenschwiler seit kurzer Zeit
als Pfarrer waltete. Doch war ihm nur kurze Ruhe auf
Erden beschieden; der Herr rief ihn, ganz unerwartet,
zur ewigen Ruhe ab.

Ende Oktober holte der Tod zwei Mitglieder aus
dem Klerus des Oberwallis, einen kräftigen jungen Mann
in der Blüte der Jahre und einen müden Qreis. Am
28. Oktober starb an einem Herzschlag Pfarrer At/ncm
lV^gw in Niederwald, geboren 1876 als Sohn einer
begüterten Familie von Geschinen, hochbegabt und

poetisch veranlagt. Das Kollegium zu Brig und das

Seminar zu Sitten gaben ihm die Ausbildung; 1902 wurde
er Priester und erhielt schon im selben Jahre die Pfarrei
Lax, die er einige Jahre später mit Niederwald ver-
tauschte. Er war sehr beliebt und schien äusserlich

kräftig; aber ein Herzleiden nagte an seinem Leben
und bereitete demselben ein jähes Ende.

Ein Alter von 84 Jahren erreichte Kaplan TosepA
der am 29. Oktober in seinem Heimatort Zer-

matt aus diesem Leben schied. Er war daselbst ge-
boren den 28. Januar 1826, beendigte seine Studien in

Sitten und erhielt dort 1852 die Priesterweihe. Auf be-

scheidenen Posten arbeitete er volle 49 Jahre mit Eifer
am Heile der Seelen, als Rektor von Herbriggen, in

Ried-Morl, in Stalden, Eggerberg und Visperterminen.
Mit dem Schwinden der Kräfte zog er sich nach Zer-
matt zurück; die letzten acht Jahre seines Lebens waren
reich an Verdienst durch die geduldig ertragenen Lei-
den. Er war ein anspruchsloser, innerlicher Priester,
geliebt allüberall, wo er wirkte.

Ebenso plötzlich wie Pfarrer Weger schied auch

Pfarrer CA/ß^ßs ZAn//z£Z7«rm« in Zell, Kanton Luzern,
aus dem Leben. Er starb in der Morgenfrühe des 11.

November, am Feste des Kirchenpatrones der dortigen
Pfarrkirche. Wohl war er schon seit einiger Zeit herz-

leidend, aber noch am Vorabend war er in heiterster

Stimmung zusammen mit dem Vikar, dem Ehrenprediger
und den PP. Kapuzinern. Pfarrer Clemens Zimmer-

mann, heimatrechtig von Weggis, geboren am 28. Sept.

1860, war in Nebikon aufgewachsen, studierte in Ein-
siedeln und Luzern und empfing am 29. Juni 1889 die

Priesterweihe, wurde dann Vikar in Pfaffnau und kurze

Zeit in Luthern. 1891 zum Pfarrer von Menzberg be-

rufen, arbeitete er in diesem mühevollen Wirkungs-
kreise bis 1894, in welch letzteren Jahre er denselben

mit Zell vertauschte. Er war ein Mann von grosser
Energie, Ordnung und Pflichttreue, von Natur aus lief-

tig, nach allen Richtungen tätig und wohlwollend. Seit

einigen Jahren war er Kammerer des Kapitels Willisau,
auch Mitglied des Vorstandes der freien Priesterkon-

ferenz des Kantons Luzern. Während einiger Zeit war
ihm auch die Leitung der Eremitenkongregation im Lu-

thernbad übertragen.

Ruhiger verfloss das Leben von Hochvv. Herrn

CämAw, Kaplan im Frauenkloster zu Samen,
der am 23. November diese Zeitlichkeit verliess. Er

war der Sohn eines Wirtes in Buochs, geboren 1857.

Oer Vater wurde Kutscher, cler Knabe aber, der be-

stimmt war, Botendienst zu verrichten und zu hausieren,

fand für seinen frommen Sinn hierin keine Befriedi-

gung und trat in die Lateinschule der Kapuziner in
Stans ein. Dem Wunsch, ins Kloster Engelberg ein-

zutreten, stellte ein Herzleiden sich entgegen. So wurde
er 1886 Weltpriester und versah von dieser Zeit an die
Stelle eines Klosterkaplans bei St. Andreas zu Samen,
alle erbauend durch seine Frömmigkeit, aber auch der
Freund der Studierenden und der Tröster der Kranken.

Am 2. Dezember schloss der hochvv. Herr Dekçm

AVA/* /1/r.rffßf/cr zu Atta l.e n s die Augen für
diese Welt. Er war am 10. Oktober 1841 zu Lessoc
als Sohn des dortigen Lehrers geboren und machte

seine Studien in Freiburg. Unter seinen Mitseminaristerf
finden wir Msgr. Jaquet und Seminardirektor Fragnière.
Am 24. Februar 1866 zum Priester geweiht, kam er

als Vikar zu seinem Onkel Robadey nach Attalens und

folgte diesem 1867 in der Pfarrwürde nach. Der ältere
Dekan Robadey hätte die Kirche neu gebaut, sein Neffe
baute das Pfarrhaus, ebenso richtete er mit den von

seinem Onkel dafür hinterlassenen Mitteln ein Armen-
haus für die Gemeinde ein. Auch der Bau der Kapelle

von Notre-Darne du Bon Conseil ist auf seine Initiative
zurückzuführen. Er liebte einen schönen Gottesdienst

und war ein eifriger Beförderer des Schulwesens. Fest,

klar und eifrig in seinem Vorgehen, war er eine zu-

verlässige Stütze für die ganze Beyölkerung. Seit 1906

bekleidete er die Würde eines Dekans im Dekanat

S. Henri.
Am ersten Tage des Dezember schloss sich did

Klostergruft von E i n s i e d e 1 n über den sterblichen!

Resten des hochvv. A\ FA/H/s WV/A von Ems in Grau-

bünden. Noch vor wenigen Wochen hatte er im besten

Wohlsein die Sekundiz gefeiert; auch hier hat ein Herz-

schlag unversehens das Leben abgeschlossen. P. Fidelis*

war geboren 1835; nachdem er in Einsiedeln die Stifts-

schule besucht hatte, trat er in den dortigen Kloster-

verband ein und wurde 1859 Priester. Die ersten

Jahre seiner Wirksamkeit, bis zum Jahre 1875, waren

der Erziehung und dem Unterricht der Jugend an der

Klosterschule gewidmet; die folgenden der Verwaltung-

Er wurde Statthalter auf Sonnenberg und von 1887 an

Propst im Fahr. In allen Stellungen rechtfertigte er das

in ihn gesetzte Vertrauen. 1906 konnte er, unterdessen

ein Greis geworden, in sein liebes Kloster zurückkehren-

R. I. P.

Fügung und Führung.
Fßgvmg w.ß<7 FdArßßg. Ein Briefwechsel mit Alban Stolz.

Herausgegeben von Dr. Julius Mayer. Freiburg»

Herder, 1909. 271 Seiten.
Alban Stolz führte mit der Tochter des hochange

sehenen protestantischen Philologen und Gymnasia
direktors Dr. August Meineke in Berlin ungefähr zw

Jahre lang einen lebhaften Briefwechsel, welcher hj.
unverändert zum Abdruck gelangt. Die beiden B"
schreibenden haben einander nie gesehen. Dur

„Spanisches für die gebildete Welt" und durch ein

„Kalender für Zeit und Ewigkeit" dazu veranlasst, t '
Julie Meineke mit Stolz in Korrespondenz und ken

in den Schoss der katholischen Kirche zurück. Er bi
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ihr auch nach, der Konversion ais Gewissensrat nahe,
his sie arn 15. September 1861 im Alter von 33 Jahren
starb.

Der Briefwechsel kann füglich als Typus katholischer
Seelenführung gelten. Ihre veredelnde Kraft und ruhige
Sicherheit, die. gleich weit entfernt ist von Phantasterei
und Unduldsamkeit, aber auch die nüchterne, praktische
Verwendbarkeit der katholischen Lebenskasuistik tritt
hier ganz unmittelbar und iebenswarm zutage. Den
trefflichen Alban Stolz lernen wir von neuem in seiner
pnzen Liebenswürdigkeit, Wahrhaftigkeit und Selbst-
losigkeit kennen und schätzen. Auf so manche Personen
und Verhältnisse der Zeit fällt ungesucht freundliches
L'cht. Es ist eine edle Gabe, — erfreuend und belehrend
zugleich. C. M-r.

Rezensionen.
Oeftere Kommunion.

Wir notieren zu diesem Thema noch die folgenden
chriften : Das Dekret über die tägliche K o m -

ju u n i o n und die P f I i c h t e u der P r e d i g c r un d
eichtväter. Aus dem Französischen von P. Julius
mtelö, S. J. Von P. Josef Finster, S. J. Saarlouis, 1909,
'unz Stein Nachfolger, Flausen & Cie. — — Unsere
* lichten als Seelsorger be z ü glich des
e k r e t e s über die tägliche Kommunion.

Mit einem Anhang über die Feier des ersten Monats-
Veitags. Von Oskar Witz, Pfarrer. Saarlouis, 1909, Frz.
fein Nachfolger, Hausen & Cie. — — P. Julius Lin-

iT?' S. J. : Das eucharistische T r i d u u m. Ein
ufsbuch für die Predigt über die tägliche Kommunion,
cbersetzt und herausgegeben von P. Josef Finster, S. J.

^Urlouis, Franz Stein Nachfolger, Flausen & Cie. 1909.
prägnante und übersichtlich klare Darstellung wirdDie

Uuientlich dem Prediger und Beichtvater manchen
utzen bringen. Auch bei kurz bemessener Zeit ist alles

" dem Buche leicht auffindbar.

Ablasswesen.

j. Die Ablässe, ihr Wesen und Gebrauch,
'indbuch für Geistliche und Laien, nach den neuesten
^'Scheidungen und Bewilligungen der hl. Ablasskon-

»Jcgatioii bearbeitet von Franz Bcringer, Priester der
Gesellschaft Jesu und Konsultor der hl. Kongregation

an' blässe. Dreizehnte, von der hl. Ablasskongregation
pPProbierte und als authentisch anerkannte Auflage,
igni^korn, Druck und Verlag von Ferd. Schöningh,
-p

• 1st mit den Appendices auch gebunden in zwei

in keiner Seelsiorgerbibliothek

rin
'"'ben. Mit unermüdlichem Fleisse trägt Be-

tis^f' stets alle neuen Dekrete, geschichtliche und prak-

v p Notizen in seinem Handbuch nach. Dieser zu-
Bassigste Führer auf dem praktischen Gebiete des

fçh|^®wesens sollte

Heiligenleben.
e Leben der gottseligen Anna Katharina

Berich, von P. Karl Erhard Schtnöger. Im Aus-

» bearbeitet von einem Priester derselben Kongre-
Verl?"* einem Stahlstich nach Eduard Steinle. Dritte,
Da. ^^'*e Auflage. Herder, Freiburg, 1907. 582 Seiten,

ten ^en Katharina Emmerichs bietet immer des In-
o„,f^,'"'ten und Wertvollen eine ganze Fülle. Für wis-
Jansen Î ,-l„~ oHz»

i. o *** ~ ~ * " "
"'er sehr viel Interessantes und Erbauendes zu-

1 ** v-iivunvu eiuv ^cni/;.v. « "u\.. * w« •

Leb
E tliche Studien ist freilich immer noch das alte

von Schmôgèr das beste. Für weitere Kreise ist

4 '^eingetragen. Bei Katharina Emmerich überrascht
E,.çW'î"derbare riefe in der Auffassung der biblischen

rig 'Knisse, eine oft frappante Stellungnahme zu schwie-
" exegetischen Fragen, eine malerische Darstellung

im Bibelstil in Verbindung mit einem tief christlichen
und demütigen Charakter. Es finden sich an ihr leuch-
tende Zeichen wahrer christlicher Heiligkeit. Diese Licht-
Seiten strahlen viel stärker hervor als gewisse Schwierig-
keiten, die ihre Werke darbietep. Da zurzeit die kirch-
liehe Untersuchüng über die Visionen der Katharina
Emmerich und ihr Leben wohl hinsichtlich der Eröff-
nung eines Seligsprechungsprozesses eingeleitet ist, ge-
winnt das oben angezeigte Buch ein doppeltes Interesse.

Lexika und Jahrbücher.
Staatslexikon der G ö r r e s g es e 11 s c h a f t.

Dritte, neu bearbeitete Auflage von Dr. Julius Bachem.
Herder, Freiburg, 1908. Die neu erscheinende dritte Auf-
läge des Staatslexikons ist ein glänzender Beweis für die
Zeitgemässheit dieses Unternehmens, die glückliche Hand
des Verfassers und seiner Mitarbeiter. Es verbindet
christlichen Sinn, katholische Grundsätzlichkeit in allen
religiösen und kirchlichen Fragen mit Weitblick und
grossem Verständnis der Rechts- und Kulturentwicklung
der Neuzeit. Wir empfehlen das rasch fortschreitende
Werk'in seiner Neuauflage auch als Geschenkliteratur
für die Neujahrs- und Osterzeit. — Zu Herders Jahr-
biiehern ist ein neues getreten : Das Jahrbuch der
Zeit- und Kulturgeschichte. Es füllt dasselbe
eine Lücke aus in der bisherigen katholischen Lexika-
und Jahrbuchliteratur. Prinzipielle Abhandlungen wech-
sein mit statistischen Uebersichten. Das Ganze ist von
einer Art höherem Pragmatismus getragen bei aller ein-
gehenden Einzelarbeit über die verschiedensten Gebiete.
Dass da und dort sich noch Lücken finden, dass der
eine oder andere dieses oder jenes vermisst, ist selbst-
verständlich. Das ganze Werk aber ist ein neuer Beweis,
wie sehr der Herdersche Verlag die Aufgaben der Zeit
versteht.

Kunst.
Die Kirchen bauten der deutschen Je-

Suiten. Ein Beitrag zur Kultur- und Kunstgeschichte,
von Josef Braun, S. J. Erster Teil: Die Kirchen der
ungeteilten rheinischen und n i e d e r r h e i n i -

Sehen Ordensprovinz. FI erder, Freiburg, 1908.
Ein sehr interessantes und durch die klaren Illustra-
tionen in seinem Werte noch erhöhtes Buch. Die Eigen-
artigkeit des Jesuitenstiles ist hier an konkreten Kirchen
der rheinischen und niederrheinischen Provinz in ausser-
ordentlich interessanter Weise kurz .und doch mit einer
souveränen Stoffbeherrschung klargelegt. Eine Fülle des
Interessanten bieten die scharf und knapp besprochenen
Einzelheiten und Individualitäten der verschiedenen
konkreten Kirchen. Ungemein interessant ist der Ab-
schnitt über die gotischen Jesuitenkirchen. Dieses Ge-
biet der jesuitischen Baukunst wurde bisher viel zu
wenig' beachtet. — — Die XIV Stationen des
heiligen Kreuzweges. Nach Originalen von Pro-
fessor Gebhard Fuge!, mit erklärendem Text von Jos.
Bernhart. Vierzehn Aquarell-Gravüren, Bildgrösse 53:30
crn. Die Ausgabe erfolgt in sieben Lieferungen, deren
jede zwei Stationen enthält. Die erste Lieferung erschien
im Frühjahr 1909. Verlag von Max Hinner in München.
Wir haben jüngst in den „Ferienbildern" bei der Wür-
digung der Düsseldorfer Ausstellung*) die künstlerische
Eigenart Fugels kurz gewürdigt (Seite 189 und 190).
Fugel gehört zu den ersten religiösen Künstlern der
Gegenwart. Er ist ein Brückenbauer zwischen den Na-

zarenern und den Modernen. Er hat von beiden etwas
und dazu sehr viel ganz Eigenes. In der grossen Kapu-
zitier- und Pfarrkirche St. Josef zu München hat er
einen Kreuzweg in grossen Freskobildern gemalt, der

seinesgleichen sucht. Fugel selbst lernte bei der Ent-

faltung dieses grossen Werkes. Er selbst ist mit der

*) In der Kirchenzeitung am Schluss der Artikelreihe, später im Buche

S. 188 ff.
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Aufgabe, die er begonnen hat, gewachsen. Einzelne
Bilder sind geradezu Meisterwerke. Ftigel verbindet hier
das Dramatische unci • Pragmatische des Stoffes, das
Innerliche und Tiefste des Lebens Jesu, das voll Mensch-
liehe und das sieghaft hçrausstrahlende Göttliche in hoch-
erfreulicher Art. Er hat aus der Fülle der katholischen
Auffassung geschöpft und gegeben. Selten ist die Ueber-
nähme des Kreuzes durch Jesus tiefer, inniger, wunder-
barer geschildert worden. Die Henkersknechte selbst,
ja sogar der Spott der Pharisäer staunen für einen
Augenblick. Malerisch aber doch hochernst hebt sich
die kniende weissgewandige Gestalt Jesu von der
dunklen Mauer ab. Aus dem Antlitz spricht das mensch-
liehe Sichergeben und das göttlich Hohe in wunderbarer
Mischung. Nur mit tiefster Ergriffenheit kann man die
grossartige Kreuzigungsgruppe betrachten, die ein Mei-
sterwerk der Dramatik, der Innerlichkeit und der reli-
gionsgeschichtlichen Auffassung ist. Durch und durch
originell ist die Begegnung Jesu mit seiner Mutter.
Hier ist gar keine Nachahmung; hier ist ein Neues ge-
schaffen und ein Grosses. Zum Ernst der geschilderten
Szene stimmt auch die Farbenwahl und die Beleuchtung.
Der fast ganz nackte Knabe ist unserer Ansicht nach
im Kultbild zu wenig genügend motiviert. Umgekehrt
findet sich in einigen Werken, auch in einigen Stationen
Fugels eine gewisse Ueberfülle der Gewandung, die stört,
obwohl der Künstler da und dort gerade im Faltenwurf
der Gewänder gerade die Hoheit und Majestät seiner
Gestalten eigenartig schön zu begleiten weiss. Die Wie-
dergaben des Max Hirmerschen Verlages in München,
die komplett den Preis von Fr. 112.50 erreichen, sind
geradezu meisterlich hinsichtlich Zeichnung und Farben-
Wiedergabe. Selten haben wir eine bessere polychrome
Nachbildung eines grossen Kunstwerkes gesehen. Der
Verlag hat sich, geleitet vom Künstler selbst, alle Mühe
gegeben, um ein wirkliches grosses Werk zu schaffen.
Die 14 Aquarellgravüren in oben' angegebener Grosse;
sind schon in der Mappe als einzelne Bilder ein äusserst
wertvoller Besitz. Eingerahmt, würden sie zu Gruppen
oder als Ganzes einen wunderbaren Grosszimmerschmuck
bilden. Die Wiedergaben des Hirmerschen Verlages könn-
ten aber auch ganz gut in kleineren Kirchen und Kapellen
als Stationenbilder dienen, ebenso in Klöstern, Kreuz-
gängen usf. Wir können dem Künstler und dem Verlage
nur aus vollem Herzen für seine Gabe echter moderner
religiöser Kunst offen den Dank aussprechen. Josef
Bernhart hat ein Begleitwort zum Stationenwege ge-
schrieben, das recht oft den Absichten des Künstlers
und seiner Bildsprache als trefflicher Interpret zur Seite
steht. Die Einleitung, ist etwas zu subjektiv geraten.
Und warum das wenige Legendäre als solches so stark
betonen? Es steckt doch vielleicht auch hinter den nicht
biblischen Stationen viel mehr unmittelbare Geschichte
als man wirklich meint. Den biblischen Stationen wird
Bernhart voll gerecht. A. M.

iGedenkbuch. Sprüche aus der Heiligen
Schrift. Gesammelt von C. v. Heeren. Mit 6 Voll-
bildern und 353 Abbildungen im Text. München, Ge-
Seilschaft für christliche Kunst, 1908. Wir empfehlen
dieses schön ausgestattete, durch glücklich gewählte
Bibelsprüche leuchtende und schönen Raum für Ein-
tragungen darbietende Gedenkbuch mit den 353 Ab-
bildungen als Neujahrs-, Weihnachts- oder Ostergeschenk
für Familien höherer Stände. Das Buch ehrt die geist-
volle Verfasserin und den unermüdlichen Verlag der
Gesellschaft für christliche Kunst in München. A. M.

dietwil 23, Les Bois 27, Tägerig 40, Delémont 81, Courfaivre

12, Glovelier 21.50, Sursee 200, Buix 33, Undervelier 9,30,

Montier 10, Menzberg 20, Deitingen 11.95, Röschenz 50, Flpli
30.35, Courroux 8. (60, Steinhausen 5, Baar 72, Luzern (Ün-

genannt) 5, Ettingen 22.60, Qrenchen 16.10, Breuleux 50,

Kaisten 5, Kaisera,ugst 10, Mumpf 10, Bünzen 7.

2.'.Für Kirchen in der Diaspora: Egolzvvil Fr. 11.30, Montfaü-

con 17.70, Undervelier 15, Brislach 19, Deitingen 5.
3. Für das hl. Land: Bassecourt Fr. 28, Rickenbach (Thurg.) 21,

Katechet R. 50, Ettisvvil 22. 75, Movelier 9.25, Mühlau 8,

Egolzwil 10.20, Wysen 14.,15, Grossdietwil 17, Stetten 7,.

Laufen 28.80, Les Pommerats 9, Tägerig 21, Delémont 48,

Courfaivre 14.80, Pleigne 3, Glovelier 13, Blauen 6.90, Metzer-

len 3.30, Undervelier 9.50, Courchapoix 5.50, Gansingen 10,

Moutier 5, Erschwi! 5. 30, Deitingen 11.65, Flühli 24, Bure 10.25,

Courroux 5.50, Luzern (Br.) 5, Ettingen 10, Grenchen 22.20,

Breuleux 20, Rothenburg 56, Mumpf 6.

4. Für den Peterspfennig: Ramsen F.r. 15, Bassecourt 28, Ricken-

bach (Thurg.) 40, Movelier 6, Egôlzwil 13.80, Wysen 11.30,

Grossdietwil 20, Montfaucon 15.60, Les Pommerats 13, Les.

Boix 25, Tägerig 15, Delémont 63.75, Courfaivre 8, Pleigne

3. 70, Glovelier 22. 50, Frick 30, Blauen 9. 10, Undervelier 12. 55,

Moutier 5, Erschwil 8.30, Brislach 17, Deitingen 14.85, Flühu

25.30, Courroux 5.15, Steinhausen 5, Luzern (Br.) 5, Ettingen

15, Grenchen 17.30, Breuleux 30, Mumpf 10.
5. Für die Sklaven-Mission: Bassecourt Fr. 27, Rickenbach (Thür-

gau) 33, Basadingen 9. 50, Movelier 6. 45, Wysen 12.10, Gross-

dietwil 32, Stetten 6, Les Bois 26, Tägerig 10, Courfaivre 11.65,

Pleigne 7.25, Glovelier 13, Frick 30, Blauen 8.30, Undervelier

8.30, Flühli 42, Courchapoix 5, Moutier 5, Deitingen" 13. 35,

Courroux 4.75, Sommeri 5, Breuleux 20, Mumpf 7.
6. Für das Seminar: Bassecourt Fr. 30, Movelier 6, Mühlau 8,

Egolzwil 10.30, Wysen 13.90, Grossdietwil 27, Stetten 20,

Les Pommerats 13.05, Les Bois 38, Tägerig 30, Delérno"

128.40, Courfaivre 14, Glovelier 19.50, Blauen 9, Undervelier

10.35, Courchapoix 7, Gansingen 42, Moutier 10, Menzberg 4",

Deitingen 14.45, Hernietschwil 20, Flühli 28.30, Courroux

15.30, Steinhausen 5, Luzern (Br.) 5, Grenchen 14. 50, Kaisten

; 6, Mumpf 10. (Gilt als Quittung-),
Solo Hui rn, 3. Januar 1910- Die bischöfl. KanzJfiL

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedurfnisse: Ramsen Fr. 15, Bassecourt 27, Mo-

velier 9.45, Egolzwil 9,40, Hergiswil 20, Wysen 14.40, Gross-1

Inländische Mission.
zzj OzVtvzZ/z'z/zz? Ztez/zrzgv? pro 7909.

Uebertrag laut Nr. 52: 114,758.2"

Kt. Aargau: Brugg 50, Gansingen 38, Kaisten 25, Kirch-
dorf, Gabe 50, Lengnau 80, Lenzburg 40, Mühlau
38, Oberriiti 86, Schneisingen 25, Tägerig 120, Zur-
zach 150

Kt. Basel-Land: Binningen 25, Reinach 80
Kt. Bern: Courchapoix 7, Glovelier 30, Moutier 25, Mo-

velier 23, Nenzlingen 6, Undervelier 145.50
Kt. St. Gallen: Goldingen 20, Henau 391, Kaltbrunn 290,

Magdenau, Kloster 100, Niegerglatt35, Peterzell 66.25,
Sargans 25, Stein 91.55, Uznach, Gabe 40, Wattwil 105

Kt. Glarus: Näf'els, Legat von Jgfr. Magdalena Häuser
Kt. Luzern: Stadt Luzern, Löbl. Seelenbruderschaft 5,

Kloster St. Anna 20, Ungenannt 2
Altishofen 155, Entlebuch 475, Grossdietwil 450,
Hochdorf (wobei 3 Legate) 737.60, Littau 200, Menz-
berg 100, Reiden 400, Richenthal 316.70, Sursee,
Nachtrag 224, Uthusen 406

Kt. Obwalden: Bischöfl. Kommissariat, aus Kerns und
Giswil

Kt. Schwyz: Galgenen 405, Riemenstalden 23,50
Kt. Solothurn: Aeschi 96, Deitingen 75.20, Erschwil 15,

Grindel 8, Luterbach 15, Ramiswil 12, Wolfwil 25
Kt. Thurgau: Pfyn 85, Schönholzersweilen, Nachtrag 7

Kt. Uri: Seelisberg
Kt. Zug: Steinhausen

702.-
105- -
236.50

1,163.80
50.-

27.-

3,464.30

780. -428.50

/;J Arzsszrorz/z,7z///z7z<? 73z7/zvzge pro 7909.

Uebertrag laut Nr. 51 :

Vergabung eines St. Galler Laien im Ausland, Nutz-
niessutig vorbehalten (600 Mk.)

Vergabung von Ungehannt, aus dem Freiamt (Gült)

246.20

92.-
210. "T

8TT
122,350.56

77,830.8"

812.50,

1,000.-
79,643.30

fizv /Izzfess rffö /«Arosn'ro/«tf/s rZzzzz/z/ rte- TCßssz'zr
Gzz/Mzrzz zfez- /zz/ß'zzrf/sc/zzvz ZWz&szozz, G«z'sz7z?/zezz zzzzzf

z7zzzzvz zfe raeAsfezz Gß/Zz?Vo/z/z, z'zzsfcsozzz/zre z'zzz. zzzzzzczz ß/zg'«(W ^
/ß/zz* z7z? Fß/Zz" ß/fes /zz'zzzzzz/zszVzzvz Segzvzs. Dz? /zz/zfzzzfzWztf zWzsszß«

Äz?zwz7 'ßzz/i zzezze' ß//z?« /<ß//zo/z'/zzvz ivzzrozsZzzzzs zvzzp/zz/z/zvz.

Luzern, den 2. Januar 1910.
Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret, Prop* •
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate. 10Cts.
Halb „ „ ' : 12 „

Beziehungsweise 26mal,

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

/nseratew-^lrma/zraö spätestens Dtensfap morgens.

& ÖL si. 0

empfehlen sieb zur Lieferung von solid und "t®
Ri»nstgereebt in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

paramenteu unît Jfaljwm
1'otüiß ami; aller htrtfjlicfjtm

JllctaUpcrätc, Statuen, tEeppidjen etc.
zu anerkannt billigen Freisen.

KuBfühvüdje iSafatiTfle uitïr Mnftdjts|'enï>umii'»t pt HMcn|ïeu

(Eine ftfjöne Äuaumijl un fem Rtrrfjenpavaimmtc kann
fets in ber Buch-, ffinnft-mfö J£>avantenteitbanb(mtg 'Räber & ®ie.
ht tliujterii befubtigt unb ju briötnalpvrilß» bejugett îuerbeit.

Zahlungen
®n unsere Firma wolle man nicht per Postanweisung, sondern
ausschliesslich durch Einzahlung auf unseren Post-
checkkonto VII 128 machen. Unsern Rechnungsauszügen
tagen wir zu diesem Zwecke ein Posteinzahlungsformular bei.

Uns freundlich empfehlend
Räber & Cie., Buch- u. Kunsthandlung, Luzern.

J7?/<?r<?.S,Sé7?/é7?«/
"wc/W? iv/r cfa/wt//fftyVpe/vLsow, c/cm ycoW JW/* vo/7 .S'o/7/7ta7

•^CyO/i/ffp'«//77(7 b/s ^u/77 c/\s/W? .So/7/?to<7 /rrrcA ÖsA?/v? Z/7 /w-scre/n
Per/ciye />? y7i/5.s/Wi'i//?<7 <?/vsc/?e/'/7/'.'

yVf<?/>7 5c/?Ö7?5/67" Ctf^ij
/zzr o7<? ./zetert .7fo/rtrt7Wrt/brtÂ7rt<ter.

Acrcn/sp^ef)!?/? no/? •Sc/Wa/w/na'/?/?, ftp/Z^/b/?.*- ir/rcZ Ö6or~

/e/?w Zw CVc/Ê7<7.

„yWc/b acto/Mfcr So^" 50// c/c/7 J^m/TOmon^«^/"/? o/böi/oWe
-Ce^Züre Z/7 aw/ui/ZZ^er, 07?.$7(?/!0/?c7b/' /o/m b/bfe/)/ er br/b^Z v/W
v/7cf rZe/er/eZ Z/7 /Vo-so nW /bes/e, Z/7 _/?e/e^n//7.ç7 i/wif érwA/i//?^,

io obr.s Çe/?7i/Z o'er JuwcZer war//? ^ffZZe/7 n/öbrcW r/er
S^cv? PorèereZZi/w^^eZZ. — S)/'e 5Ze/b ^'"ffA/nc c/er yf/>o/?/7£7?Zc77~

cf/'e rZe/e/7 ZobcWo/?, yb be^e/sZerZe/? 3hb<t/fj/?e/7 ^et/yev? vo/?

.bro«e/? _^eZZeôZ/jeZZ i//?5erer jWAscA/v/Z.

^e^i/(/^re/5 /Z/r A? yVi//u/77er/7 ^i/jamme/? W?.scMe$.s//eA
b°/Zo//e/>/- 3iu5e/?o'i//7g' be/' yZe-sZeZZi//?,^ vo/? n/e/7/^5Ze/75 Zd <5jre/?w/.

^ ^ ^ /> ^ /%•

^ JvWcW £0/77/77/ 3/^e/e/?^ c/<?5 /b//o5 /?Z/7^(/.

Ç. /77. £. jYv -7^/77/9^
SÖTä fctr liäSHS

Soeben "eingetroffen :

Zurück zur
katholischen Kirche

Erlebnisse und Bekenntnisse eines Konvertiten

is?
ra
ni
1

i
- f1

von Prof. Dr, A. won Unwille. Preis Fr. 2.50

Ii,

1
—.v ganz hervorragende Bedeutung dieses Buches ist fjU
der katholischen Presse, so vom „Vaterland" an leiten- UJ

Stelle, eingehend gewürdigt worden. Wir empfehlen IJ
"s zur prompten Lieferung '

Die
II
p
Ë11

D
'

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern ||

Eine massiv

goldene Uhrkette
ist für tlerreri und Damen ein Gesehenk

von bleibendem Wert. Sie finden eine
grosse Auswahl, auch in goldplattiert u. massiv.

Silber zu billigsten Preisen in uns. neuest. Katalog
(ta, T40D photogr. Ahbüd.) Wir send, ihn auf Verlangen gratis.

E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern. Kurplatz Ho. 42

Manuel Polvölotte
von einem alten Spitalpfarrer

Preis Fr. 1.65

enthält alles Nötige zum Beichthören v. Deutschen,
Franzosen, Engländern, Spaniern, nebst — so-
weit nötig -- Angabe der Aussprache.

Vorrätig bei Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

GEBRUEDER G RASSMAYR |

(Inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen) ;o

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sich zur ^

5 Herstellung von Kirchenglocken g_

in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse. 5'
Elektrischer Glockenantrieb c

(Eidg. Pat. Nr. 3976) =1

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert n
ausgezeichnet. Glokenstühlo von Holz oder Schmiedeisen, Mehrjährige
Garantie für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: :: ||

sgaggi
I Für Müttervereins-Präsides! ^

| Kürzlich erschien :

j
Weissbrod,

g Anreden an christliche Mütter. »
276 Seiten brosch. Fr. 3.- geb. Fr. 3.75

beziehen bei Räber & Cie., Luzern,
®SBïl

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Oel für Ewiy-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liofort prompt

J. Giintert-Rheinboldt
Mum pf (Aargau).

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schöpfer, Weinmarkt,

Luzern

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge Ober

Harmoniums

allen Preislagen.

Vorzügliche Schul-

und Hausinstfumente

Fr. 55 an.

Occasionsinstrumente

Ältestes Spezialgeschaft der 8chweiz

öug & Co., Zürich und Filialen

Im Verlag von /?ä6er <& C/e. /'/7 Lf/ze/v» ist erschienen:

Zur Theorie und Praxis der Katechese
zugleich

Bericht über tien kateclietischen Kurs in Luzern

Herausgegeben von Dr. Ferd» Rast, Vikar in Luzern,
Preis Fr. 5.25.



©erïilnbjebbel
Sonntag

t. ©eöäcfjtmffe

Wlontag

(* $iertstng k.

2. 9î«d)ttiittag
(3 3eilen)

3. Qlttjeigeu

Odo lui), fet Jüjfit» Qifjnftus iit Œroigfmf. Jlmtnt,

3« unferm 33erlage i[t erfcfjieneit :

Xfitaftaftu* tnu'tmami
uon (Ht. fingeïn),

SSlitglfefo ber îtfjœetj. ÄapugiiicrotOBing, SBffdjof »Ott Serbe, 'ÄpoftoL Sifar oon
ißatna «nb Somuni), !£J)t:onnfftftent ®. £. ©taf bes tömifdjett Steides.

©in Bebens« uttb 3ettbttb cuts bem 19. 3<it>vt)unbert. fRacf) Quellen bear-
bettet Dort ben PP. îl&ttast 3«tï)of uttb !SöeI^elt)t Sonn, 0. M Cap.

556 Seiten groft 8 fßreis brojcf). gt\ 6.90, geb. g-r 8.—
Silber: Porträt mit <jraijimtle«Xfnterj(Qrlft bes $if$ofs St. $arimaun; £>as Satertjous uoti St.

Sattmann ; Das Sdjulfjauç iit Stlltois : Dorf üilttois ; inneres ber ipfatrlirdje uon (pitgtinf) ; (Srjiiiidjof
gibelis Sutw Orel. Cap.-trait Sins; Dorf fdijiird); Karbinal 3ujtus SKecanati Orel, Cap.; Die
Jtatljebrale in Slgra Karbhia! fiubiotg SOlicata Ovd. Cap., evitev apoji. SBiïar bet ttt>et<inbbitaniidjen SJliiiion.
Slarte bes apoft. SJIfartates tpatria; töiftbof Sorgiji, apejt. Silat uott 3nblen; OTijjionsfiaus bet cngltjdjen
grüuieln in _<patna<8anlipon>; ftailjebtale in OTaljabab ; Datjceliitg am guge bes Simaiaja; P. tOiaxhnus
Aam&fl; 9ftfgt. SB. Steins S. J. Collegium in Sîontboi); äarbinal Ignatius iperîico Orel. Cap.; ftivclje
unb 3nititni in Seilial; lntb ein Heil bes djrijtltdjen Dorfes; SBljgr. SIttjait. 3nbct Orel. Cap.; Stmt
SJJuiter SKofalia in 9!gmpI)eniHirg ; P. Stntou SBatia oon greiburg; 3nflitul iit ITorjec.tßatita ; 3nftituts<
gebätibe in Spapnmoto; SBifrljof tßaui ïoji Ord. Cap.; St. 3ojepI)s(iit()c in ®aiitipore ; ffitnOftiiite bes
SBijdjofs; Dejfeu fflappett.

3ni)alt: (Empfehlung buvd) ben (jodjto. Siidtof uott SBajel — 1.—27. Kapitel:
Son bet SBiege bis 311m Stfjcibiucg (1803—1821); (Ein SOnger bes Setapfjs »01t Stfjtfi (1821—1826) ;

Det îtrbeiter im îBeinberge bes Serra (1820—1811); Der Wtifjiotiobernf (1811); 2lbjd)icb oon bet geimai
(1841); 3" to* eroigen Stnbt (1841—1844); Unter ben $eibenüölfern (1844—1810); StrDeiten unb B^ibett
bes apoitolifd)en Slilars im eilten unb jiueiten 3ai)te (1816—1818); Die jrori ieljlcu 3at)re in Ipntiin unb
Sieife nnd) SSombat) (1848—1850); Das inbo>portuglef(|dje Stpisma unb bie tirdjlidjeu aietijiiltnilfc in
SBomDot); „SBefje meinem Sîadjfolger !" (1850); Srfjwert unb $ittenjta& (1851); X>er „Jammer" bei'
Sdjismatilet (1852—1853); 3n bet (Scfaugenjrtjnft 31t Shtahim (1853); Dus SBtcue «Probe nostis» uom
9. allai unb feine golgeu (1853); Kämpfe um bie greiijeit bet oftinbifdjeu Kirtije mit bet btiii[d)'inbiid)en
SRegierpng uub Xetlung bes SSiiatiaies Somhai) (1853—1851); Stpojtel unb Diplomat (1851—1856); 311 bet
Setmat (1856); SHetfen biird) (Europa unb SBetljaublungen in 9iom (1856—1857); getnete SBevljanblutigen
uitb !Bija,of Satlmanns SKefotmtfltigleit auf bent ffiebtete bet ÜJtifffon (1857—1860); spatua innett einem
Sabrjent (1850—1860); 311m 3t»eiien 9J!ai opoftoiiftbev SBilat »on tpatna (i860—1863) ; 3roei Sdjtoeijct-
Stpoftel ati ben Xlfertt bes ©anges ,(1863—1865) ; £>ie letjteu iWUfjeti, StrDeiten uub kämpfe bes fyotfywilT*
bigften 8ifd)ofs gattntann (1865—1866); Det (Tob eines geiiigen (1866); Siletatifdje îiitigteii bes Sijdjofs
Ôartmaun; ^}m SUife ber ^eiligfeit.

Qer abioect)sttingsreict)e, mannigfaltige bes ftattlidjen ÎBertes ijt buret)
biefe ytuf3at)Iungen geniigenb geîenn3eid)net. Qas fd)öne Sud) empfiehlt fid) and)
befonbers 311 ©efd)eitÏ3toeden.

Tiichlige Pfanitaushältenn
SteBSe

Auskunft bei der Expediton,

gfür (ôcrftlid)e
Die gtiU)me|iet|ielIe"93iln3en Iii 3« '

Steigere Slustunft Uber Slevpflidjtung, Be|o

bung tt. erteilt bas

Pfarramt Siiitjen
Stargau

Messpulte
hübsche, massiv, Eichenholz ml'

Schnitzerei, sind vorrätig ä H/

.13, 19 Fr, Ditto, Tannenholz, zu®

zusam mon Idappon Fr. 16.50 bei

iSaSaesr & Cie., Luzef»

Solche Verkiindzeddei liefern wir in Quartformat äÖO

Stück zu Ff. 3.—, 12 Stück Fr. —.40.

flafoep & ie»j Luze^fs«

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswiirtügen

Kirchenparainente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickniaferialien,

Borten und Fransen fiir deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metaligeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen fiir den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt;

//dir ArAdf/wa/z«, Stiftssigrist, Aazrra.

Soutanen uni Soutanellen
für die hochwiirdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.

Robert Koos, lasspcMt (Ml.vonl,Jeher) Kriens b. LuzeFi

Soeben erschien in neuer 16. Auflage:

Pasforat-A)edizio
v. Dr. ß. Canellmann. Herausgegeben v. Dr. W. Bertimann

[ Sechszehnte vermehrte Auflage. 32 Mit kirchlicher Druckerlaubnis. I

Ca. 350 Seiten gr. 8", geheftet fr. 5.75. Clegant geb. in Ganzleinen fr. 7.—»

Kaum 2 Jahre sind verflossen seit dem Erscheinen der letzten
15. Auflage und schon wieder muss eine neue die sechszehnte Auflag'®

i des in seiner Art einzig dastehenden Werhes hergestellt werden. I

Diesen seltenen Erfolg verdankt dasselbe ebonso sehr der Neubo^|
arbeitung dos medlzinlsdien Teils durch Dr. W. Bergmann, wie de-

theologischen Teiles durch Herrn P. August Lehmkuhl, S. J.

Vorausbestelluugen nehmen entgegen

Kä^er $ Cie., Ciszero.

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten Pfalfen liefern als

Spezialität in einfachen bis reîohsten Mustern

A7/Ö/AV .7AY7C'// <6 Co., Ztosef.
Fleferenzen: Kloster Mariastein, Kollegiuinskiroho Schwyz,

Sonlinarkiiche Sarnen, Pfarrkirohe Stein, Prem-
garton, Frauenfeld, Lunkhofen, Cugy, Appon-


	

